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Franziska Schößler (Trier)

Frühsozialistische Kapitalismuskritik und die (literarische) 
Ausbeutung von Weiblichkeit
Zu Ernst Willkomm und Louise Otto 

Goethe nimmt in seinen Altersroman Wilhelm Meisters Wanderjahre (1829) 
einen dokumentarischen Bericht von Heinrich Meyer auf, der die florierende 
Spinner- und Weberwirtschaft im Gebirge nahe Zürich beschreibt. Diese 
verzeichnet um 1800 aufgrund erhöhter Nachfrage nach weißem Gewebe 
einen rapiden Aufschwung; Werner Sombart spricht in seiner Studie über 
den modernen Kapitalismus von einer „fast unglaublichen Blüte der Baum-
wollspinnerei und Weberei in der Ostschweiz“ und verweist dabei auf Goe-
thes Schilderungen.1 Zentrales Merkmal der protoindustriellen Produktion, 
die Meyer schildert, ist die familiale Organisation der Arbeit, der eigen
gesetzliche „Zusammenhang der familiären Einheit von Arbeit, Konsum 
und Reproduktion“.2 Die Spinner und Weber sind arbeitsteilig in einer Art 
Heimindustrie tätig3, die von einer Verlegerin (als Signum der neuen Zeit) 
organisiert wird.4 Goethe zeichnet ein idyllisch-anachronistisches Bild hand-
werklicher Arbeit, das noch dazu mythisch unterfüttert ist. Die Verlegerin 
Susanne beispielsweise wird mit dem Namen der Schönen-Guten bedacht 
(der auf das antike Ethos der kalokagathia verweist).

Ganz anders sieht es wenige Jahre später in den sozialistisch engagier-
ten Vormärz-Romanen von Ernst Willkomm und Louise Otto aus, die der 

1	 Werner Sombart. Der moderne Kapitalismus, Bd. 1 (2 Halbbände): Die vorkapi-
talistische Wirtschaft; Bd. 2 (2 Halbbände): Das europäische Wirtschaftsleben im 
Zeitalter des Frühkapitalismus. Berlin: Duncker und Humblot, 1969, Bd. 2.2. 
S. 885.

2	 Industrialisierung vor der Industrialisierung. Gewerbliche Warenproduktion auf 
dem Land in der Formationsperiode des Kapitalismus. Hg. Peter Kriedte/Hans 
Medick/Jürgen Schlumbohm. Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht, 1977. 
S. 98f.

3	 Ebd. S. 132.
4	 Vgl. zum Verlagswesen Wilhelm Heinz Schröder. Arbeitergeschichte und Arbei-

terbewegung. Industriearbeit und Organisationsverhalten im 19. und frühen 
20. Jahrhundert. Frankfurt/M., New York: Campus, 1978. S. 80, S. 102f.
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massiven Pauperisierung im Vormärz Rechnung tragen und sowohl empiri-
sches Wissen in ihre Texte eintragen (darin Goethe ähnlich) als auch über 
die kommunistischen Positionen ihrer Zeit informiert sind; literarische Vor-
bilder beider sind Eugène Sues Les Mystères de Paris und die sozialen Romane 
von Charles Dickens. In ihren Texten hat sich die zünftische Handwerksord-
nung überlebt und weicht der freien Lohnarbeit5, die meist ‚die Freiheit vom 
Produktiveigentum‘ meint. Geschildert werden die massiven sozialen Folgen 
eines Umstrukturierungsprozesses, der auch die alten Sicherungssysteme 
(wie sie in bestimmtem Maße selbst die Leibeigenschaft kannte, die Ende des 
18. Jahrhunderts intensiv diskutiert und zu Beginn des 19. Jahrhunderts viel-
fach zumindest formal aufgehoben wird) erodieren lässt. Gewinner dieser 
Umstrukturierung sind die bürgerlich-adeligen Gutsbesitzer (wie Goethes 
Turmgesellschaft und der Oheim aus den Wanderjahren); die Agrarreform 
schont die alte Eigentums- und Herrschaftsordnung.6 

Willkomm und Otto kennen die frühindustrielle Produktion und die 
manifeste Pauperisierung zwar aus eigener Anschauung, doch sie schreiben 
für dasjenige bürgerliche Publikum, dem sie selbst entstammen.7 Beobachten 
lässt sich deshalb, auf welche Weise das Sujet Arbeit für ein spezifisches Pub-
likum narrativiert und mit welchen Mitteln die Aufmerksamkeit der bürger-
lichen Leser/innen geweckt wird: Es sind allem voran die melodramatischen 
Plots, die Personalisierungen und schauerromantischen Elemente, die die 
Lektüre zu einem süffigen Leseabenteuer werden lassen. Die beiden Autor/
innen schreiben zudem bürgerliche Überzeugungen in ihre Texte ein, und 
dazu gehört insbesondere das Ideologem des Geschlechtscharakters, das die 
Schilderungen von weiblicher Arbeit bzw. von weiblicher Partizipation am 
Markt dominiert. Allein Schönheit und Mildtätigkeit (als Vorgriff auf die 
bis heute weiblich konnotierte soziale Arbeit) sind diejenigen Eigenschaften, 
die Frauen in den Markt und die Arbeitswelt integrieren.

5	 Eckart Reidegeld. Staatliche Sozialpolitik in Deutschland. Historische Entwick-
lung und theoretische Analyse von den Ursprüngen bis 1918. Opladen: Westdeut-
scher Verlag, 1996. S. 32.

6	 Ebd. Er macht deutlich, dass die Umstrukturierung und die Etablierung eines 
freien Marktes der Sicherung des preußischen Staates (unter anderem durch 
Steuern) diente. Ebd. S. 31.

7	 Vgl. zu unterschiedlichen Darstellungsstrategien und Wirkabsichten im Vor-
märz (von Mitleid bis Politisierung) Gerhard Fischer. „Totenhemd und Lei-
chentuch. Metaphorik zum Thema Arbeit in Gedichten des Vormärz (Cha-
misso, Hood/Freiligrath, Heine)“ . Limbus 2 (2009): S. 51-70.
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Prekäre Arbeit in Ernst Willkomms Roman Weisse Sclaven

Willkomm legt zwei historische Schnitte, um eine Übergangsphase zu 
konturieren: Die Binnenerzählung schildert die Befreiung der wendischen 
Leibeigenen vor 1800 (durch eine Revolte, die die Heide spektakulär in 
Brand setzt), während die Rahmenerzählung die ausbeuterischen Verhält-
nisse in einer Textilfabrik um 1830 vergegenwärtigt, die sich von Goethes 
idyllischer Schilderung deutlich unterscheiden und die nächste Entwick-
lungsphase in der Textilproduktion, die Manufaktur, beschreiben. Die 
Aufhebung der Erbuntertänigkeit der Hofhörigen, Hintersassen sowie der 
Leibeigenschaft und die Beseitigung der ständischen Vorrechte, Güter zu 
erwerben und Gewerbe auszuüben, erscheint auf diese Weise als Vorausset-
zung der industriellen Arbeit. Beide Produktionsformen führt Willkomm 
jedoch in ihrer Gewaltförmigkeit vor, denn der Lohnarbeiter, der auf 
Gedeih und Verderb dem Fabrikbesitzer ausgeliefert ist, lebt und arbeitet 
nicht in komfortableren Verhältnissen als ein Leibeigener, der immerhin auf 
gewisse rechtliche Fürsorgepflichten der ‚Besitzer‘ zählte8; in einer Phase der 
Überbevölkerung wie zu Beginn des 19. Jahrhunderts konnte er beispiels-
weise nicht auf andere Arbeitsplätze ausweichen, schon gar nicht auf dem 
Lande. Der Roman zeigt en detail, was es heißt, zu dem gewerblichen Prole-
tariat zu gehören9, das zwar juristisch und persönlich als frei galt, „frei aber 
auch von Produktionsmitteln“, „wirtschaftlich und damit sozial abhängig 
vom profitsuchenden Kapital als bewegende […] Kraft“, „fremdbestimmt 
und herrschaftsunterworfen, was die Arbeitsprodukte, die Arbeitsart, die 
Arbeitsintensität, die Arbeitsmethode, die Arbeitszeitdauer, den Arbeits-
ort und die Arbeitsstelle anbetrifft“.10 Willkomm schildert die miserablen 
Arbeitsbedingungen, die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts die frühe 
Sterblichkeit der Arbeiter/innen, vor allem der Kinder, sowie Unfälle und 

8	 So betont auch Karl-Heinz Kratz: „Ernst Willkomms Weisse Sclaven. Ein sozi-
aler Roman zwischen Jungem Deutschland und Frühnaturalismus“. Colloquia 
germanica 16 (1983): S. 177-200, S. 186.

9	 Ein gemeinsames Bewusstsein der Arbeiter/innen sowie Organisationsstruk-
turen des Widerstandes (wie Gewerkschaften) etablieren sich nur zögerlich; 
es sind zunächst kleine Intellektuellengruppen, die sich engagieren; erst im 
Umfeld der Revolution 1948 werden die Streiks, wie sie Louise Otto schildert, 
konsequent organisiert; Reidegeld. Staatliche Sozialpolitik in Deutschland (wie 
Anm. 5). S. 49.

10	 Ebd. S. 34.

Frühsozialistische Kapitalismuskritik und die Ausbeutung von Weiblichkeit
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Krankheiten zur Folge hatten; Jürgen Kuczynski greift in seiner Geschichte 
der Lage der Arbeiter nicht von ungefähr Willkomms Darstellung der 
schlechten Belüftung, der Dämpfe in den Fabriken sowie der fliegenden, 
die Lunge reizenden Wollfäden auf 11, um die schlechten Konditionen zu 
illustrieren. 

Der Roman steigert jedoch die tödliche Unterwerfung des Menschen 
unter die Maschine (jenseits der anonymen Massenszenen) wiederholt zu 
spektakulären Szenen, die allein durch Personalisierungen möglich wer-
den. Der illegitime Sohn Martell beispielsweise rächt sich an seinem Bru-
der, indem er den skrupellosen Fabrikherrn zur unvertrauten Arbeit an 
der Maschine zwingt. In einer spukhaften, schauerromantischen Szene mit 
entsprechenden Lichtverhältnissen treibt der Rhythmus der Maschinen, 
die Mechanisierung der Tätigkeit, den Gehassten in Wahnsinn und Tod. 
Willkomm bemüht sich wiederholt um eine ostentative Theatralisierung der  
Fabrik (zur spektakulären Bühne), auch dann, wenn der Ausbeuter meh-
rere Kinderleichen kunstvoll im Maschinenraum drapiert.12 Arbeit, die der 
Roman auch als kollektiven monotonen und krankmachenden Prozess schil-
dert13, wird auf diese Weise in das Genre des Schauerromans überführt. 

11	 Jürgen Kuczynski. Geschichte der Lage der Arbeiter in Deutschland von 1789 bis 
1849. Berlin: Akademie-Verlag, 1961. S. 282.

12	 Er behandelt auf diese Weise das zentrale Thema der Kinderarbeit, das Friedrich 
Engels in seiner Studie Die Lage der arbeitenden Klasse in England aufgreift.

13	 Im Vergleich zu Goethes Schilderung der Weber und Spinner in Die Wander-
jahre zeichnet sich die deutliche Veränderung des Berufsprofils in der Textilin-
dustrie ab: Wird die Herstellung von Gewebe und das Spinnen in maschinisierte 
Arbeitsschritte zerlegt, also spezialisiert, so verändern sich die ehemals hand-
werklichen Berufe, die ursprünglich über einen breiten Dispositionsspielraum 
zur Organisation des eigenen Arbeitsprozesses verfügten; Schröder. Arbeiterge-
schichte und Arbeiterbewegung (wie Anm. 4). S. 79. „Ein eigenständiger Beruf 
mit breitem Tätigkeitsspektrum fällt […] den Erfordernissen der Arbeitsteilung 
zum Opfer.“ Kratz. Ernst Willkomms Weisse Sclaven (wie Anm.  8). S.  193. 
Vielfach konnten damit auch Frauen und Kinder als ungelernte Arbeiter/
innen in die maschinelle Produktion integriert werden. Das handwerkliche 
Berufsmodell bleibt jedoch weiterhin das Kriterium für die Fabrikarbeit, was 
zu einer Differenzierung zwischen gelernten und ungelernten Arbeiter/innen 
führt, die ihre „Arbeit“ verrichten, jedoch keinen „Beruf “ haben (im Sinne von 
Berufung, wie es beispielsweise die Romantik und die bürgerliche Literatur mit 
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Willkomms Text beobachtet sehr genau (zum Teil unter Berücksichti-
gung statistischen Materials14, das für Georg Büchner ebenfalls von großer 
Wichtigkeit war), welche Mechanismen zu den neuen Abhängigkeiten, zur 
‚Versklavung‘ führen. An erster Stelle steht die kalkulierte Verschuldung der 
Beschäftigten, während das historische Trucksystem, das die Arbeiter/innen 
zwang, sich durch (schlechte) Waren bezahlen zu lassen15, in seinem Roman 
kaum eine Rolle spielt. Prominentes Thema ist die Funktion von Schulden, 
wie sie die Anthropologie16 und die antikapitalistischen Bewegungen gegen-
wärtig intensiv diskutieren.17 Martell, der natürliche Sohn des ‚dämonischen‘ 
Grafengeschlechts, expliziert beredt, warum das große Wort der Freiheit, 
das im Anschluss an die Französische Revolution (zusammen mit seinem 
Pendant, dem Eigentum) in aller Munde ist, für den Arbeiter, der sich nicht 
im Besitz von Produktionsmitteln befindet, lediglich eine Farce sein kann: 
Nachdem sich die Arbeitenden an ein ‚luxuriöseres‘ Leben gewöhnt hatten 
(WS 3/350)18, um den Mehrwert zu steigern (WS 3/324) – die moderate 
Luxuskonsumption machen auch Goethe/Meyer für die protoindustriellen 
Verhältnisse geltend –, und Kredite für ein Häuschen aufgenommen hatten, 
geraten sie unweigerlich in die Abhängigkeit von ihrem Arbeitgeber, als die-
ser wiederholt drastische Lohnkürzungen vornimmt; zudem belasten zahl-
reiche Besteuerungen (WS 3/255). Die so entstehende Verschuldung sorgt 
für die Abhängigkeit der Arbeitenden, für neue Formen der Unterwerfung, 
wie eine der Figuren ausführt: 

Freytag propagiert); Schröder. Arbeitergeschichte und Arbeiterbewegung (wie 
Anm. 4). S. 23.

14	 Vgl. Kratz. Ernst Willkomms Weisse Sclaven (wie Anm. 8). S. 182.
15	 Kuczynski. Geschichte der Lage der Arbeiter in Deutschland (wie Anm. 11). 

S. 269f.
16	 In der Anthropologie wird zuweilen von einem ursprünglichen Schuldzusam-

menhang ausgegangen, in dem der Einzelne steht, weil er in eine Gesellschaft 
hineingeboren wird, deren Fundamente er nicht geschaffen hat. Nietzsche und 
andere explizieren zudem den Zusammenhang von Schuld und Schulden.

17	 Vgl. David Graeber. Schulden. Die ersten 5.000 Jahre. Stuttgart: Klett, 2012. 
S. 62f.

18	 Die Angaben in Klammern mit der Sigle WS beziehen sich auf folgende Aus-
gabe: Ernst Willkomm. Weisse Sclaven oder die Leiden des Volkes. Leipzig: Ver-
lag von Chr. E. Kollmann 1845. 

Frühsozialistische Kapitalismuskritik und die Ausbeutung von Weiblichkeit
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Wir sind immer im Vorschuß, wir leben immer von der Zukunft und verlie-
ren so allen Boden unter unsern Füßen! Das ist entsetzlich, wenn es einzelne 
Familien trifft, es ist aber der Anfang einer Weltempörung, wenn Millionen 
von diesem Gespenst Tag und Nacht geängstigt werden. (WS 3/255) 

Im Bereich der Landwirtschaft – einige enttäuschte Arbeiter versuchen sich 
als Bauern – sorgt darüber hinaus die Parzellierung des Bodens für einen 
Schuldenkreislauf, der (in einer drastischen Formulierung) die Arbeitenden 
zu Sklaven werden lässt (WS 3/204). Die Leibeigenschaft, die die Binnen-
handlung aufruft19, ist, so die These des Romans, zwar abgeschafft, die kalku-
lierte Verschuldung der Fabrikarbeiter wie Bauern (WS 3/349) produziert 
jedoch ganz ähnliche Abhängigkeiten wie die Leibeigenschaft (ohne ent-
sprechendes Schutzsystem). 

Der Roman propagiert zur Lösung des Arbeitskonflikts keine Maschinen-
stürmerei, sondern profiliert vielmehr die Erleichterungen, die die Maschi-
nen mit sich bringen können20 – ganz ähnlich wie Hannah Arendt die 
Maschine als menschengemachtes und damit nicht entfremdendes Medium 
beschreiben wird. Und der Roman propagiert (ähnlich wie Goethes Wan-
derjahre im Bezirk des Landwirtschaftsbetriebes) eine Gewinnbeteiligung 
der Arbeiter/innen – Vorbild ist der Musterbetrieb New Lanark von Robert 
Owens21 – sowie (anders als Goethe) legislative Maßnahmen zu ihrem 

19	 Vgl. zu dem historischen Vorgang, der zu Beginn des 19. Jahrunderts zur 
Abschaffung der Frondienste und Leibherrschaft führt und den Begriff der Frei-
heit eng mit dem des Eigentums koppelt, Peter Blickle. Von der Leibeigenschaft 
zu den Menschenrechten. Eine Geschichte der Freiheit in Deutschland. München: 
Beck, 2003. S. 155f. Die Leibeigenschaft wurde seit Mitte des 18. Jahrhunderts 
zunehmend als unproduktiv und menschenunwürdig betrachtet. Ebd. S. 162. 
Menschen in Leibeigenschaft galten dabei als res (ähnlich wie in der Antike). 
Ebd. S. 168.

20	 Hier handelt es sich um die einfachste Form der Mechanisierung: „Einfunk-
tionale Einzelaggregate mit der Notwendigkeit permanenter manueller Arbeit 
wiederholen ständig denselben einfachen Arbeitsabschnitt; die vorhande-
nen Einzelaggregate sind auf technische Weise nicht miteinander verbunden, 
eventuell notwendige Vermittlung zwischen zwei Aggregaten bleibt Aufgabe 
des Arbeiters. Der Arbeiter verrichtet dauerhaft Handarbeit, ihm obliegt die 
Zuführung und Abnahme des Arbeitsgegenstands sowie Planung und Ausfüh-
rung des Arbeitsablaufes“. Schröder. Arbeitergeschichte und Arbeiterbewegung 
(wie Anm. 4). S. 151.

21	 Kratz. Ernst Willkomms Weisse Sclaven (wie Anm. 8). S. 183.

Franziska Schößler
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Schutz. Der Plot entwickelt gleichwohl keine politische Lösung der existen-
ziellen Probleme der Arbeiter/innen, sondern die Not wird allein durch die 
private Initiative des neuen Fabrikbesitzers abgemildert – ein Hinweis auf 
die bürgerliche Perspektive des Autors. Insbesondere der narrativen Tendenz 
der Personalisierung – die kolportagehafte Familiengeschichte bricht wie-
derholt in den Bericht über die zermürbenden Arbeitsverhältnisse ein – ist 
es dabei zu schulden, dass zentrale Aspekte des arbeiterlichen Widerstands 
verdeckt bleiben. So schildert Willkomm keine Massenszenen streikender 
Arbeiter/innen, sondern kehrt unmittelbar vor den neuralgischen Ereignis-
sen des kollektiven Aufbegehrens zum Familienplot zurück.22 

Weibliche Schönheit als Marktfaktor

Der Text etabliert eine klare, ebenso personalisierte wie moralisch konno-
tierte Opposition zwischen den Adeligen, die als kapitalistische Unterneh-
mer ausschließlich bösartig agieren und an der „Vertierung“ ihrer „Maschi-
nenmenschen“ interessiert sind (WS 3/354), und den Arbeiter/innen – in 
dieser Hinsicht der Marx’schen Diagnose eines kapitalistischen Klassen
antagonismus analog. Was in Willkomms Roman, der zwischen Informa
tionsvermittlung (in Gesprächen) und Kolportage oszilliert, die copula 
zwischen den Gruppen bildet und den Text als einen aus bürgerlicher Feder 
ausweist, sind die Frauengestalten. An ihnen zeigt sich die infernalische 
Bösartigkeit des moralisch diskreditierten Adels ganz unverhüllt, und zwar 
durch sexuelle Übergriffe. Und auch in das kapitalistische Ausbeutungssys-
tem geraten sie ausschließlich als körperliche Wesen; sie werden auf ihre 
Schönheit (als Marktfaktor) reduziert und getauscht, geraubt und verkauft. 
Sie sind das eigentliche Objekt des Begehrens und dasjenige Medium, das 
die Oppositionen (der Klassen) in narrative Bewegung setzt, und das gilt 
auch auf der Erzählebene: Der Erzähler wirft den gleichen erotischen Blick 
auf seine weiblichen Figuren, den er seinen lüsternen adeligen Protagonisten 
vorwirft. Frauen nehmen in diesem Machtkampf um Arbeit und Ausbeu-
tung mithin eine exponierte Stellung ein, sie illustrieren und dynamisieren 
ihn. Sie selbst partizipieren an dem neuen Wirtschaftssystem allein durch 
ihren sexualisierten Körper – eine Zuschreibung, die den bürgerlichen 
Geschlechtscharakteren entspricht. 

22	 Ebd. S. 190.

Frühsozialistische Kapitalismuskritik und die Ausbeutung von Weiblichkeit
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In seinem Panorama der Ausbeutung begibt sich der Erzähler beispiels-
weise (im zweiten Band) in die Stadt, um den jüngsten Sprössling der Aris-
tokraten, Aurel, in den Blick zu nehmen, und widmet sich der Prostitution 
sowie dem Verkauf von Frauen. Eine nahezu sadomasochistische Szene, die 
der Erzähler in liebevollen Details ausmalt, handelt von einer Auspeitschung; 
ein junges, selbstverständlich ‚bildschönes‘ Mädchen weigert sich, an eine 
Bordellbesitzerin, eine wahre vetula, verkauft zu werden. Der Vater bringt 
das herrschende Gesetz der Verdinglichung und der Angleichung der Dinge 
durch den „Leveller“ des Geldes (Marx), das auch vor Familienmitgliedern 
nicht Halt macht, auf den Punkt, wenn er erklärt: „Was da, Herr Kapitän, 
Handel ist Handel, und ob alte Lumpen oder frische junge Mädels, das ist 
all eins“ (WS 3/100). Auch die Familie, die Karl Marx’ Kommunistisches 
Manifest schleunigst abzuschaffen gedenkt, wird als ausbeuterisches Gewalt-
verhältnis demonstriert. An etwas späterer Stelle verweist eine ‚gefallene‘ 
Frau ausdrücklich auf die systematische Ausbeutung von Frauen bzw. ihrer 
Ressource Sexualität: „Ja, mein Herr, die Männer sind es mit ihrer Selbst-
sucht, ihrer kalten Grausamkeit, ihrer Genußsucht, ihrer Treulosigkeit, die 
aus so vielen leichtgläubigen und gutherzigen Geschöpfen das bejammerns-
werthe Heer derer vermehren helfen, die sie späterhin Verworfene nennen“ 
(WS 3/76). Die (auch ökonomische) Macht der männlichen Figuren zeigt 
sich an ihrer Verfügungsgewalt über Frauen, und das heißt bei Willkomm 
über ihre Sexualität.23 

Insbesondere Schönheit ist eine zentrale Bedingung, um am Marktge-
schehen zu partizipieren und in die Ausbeutungsmaschinerie eingespeist zu 
werden. Einer der Seitenstränge des Romans handelt von den Versuchen jun-
ger Frauen vom Land, sich in der Stadt als Dienstmädchen zu verdingen – in 
einem familiennahen Arbeitsverhältnis also, das in der Regel informalisiert 
ist und bei Willkomm den nahezu selbstverständlichen Auftakt zu sozialen 
Abstiegsgeschichten (in die Prostitution) darstellt, denn im Dienst wie in 
der Prostitution geht es um „glatte Püppchen“, die feilgeboten werden „wie 
frischgebackene Pfannekuchen“ (WS 3/140). Verlangt der Dienst (wie ihn 
später Veza Canetti in ihrer Erzählung Die gelbe Straße als letalen vorfüh-
ren wird) emotionale Arbeit, die nicht durch klare Berufsprofile fixiert ist 

23	 In dem anachronistischen System der Leibeigenschaft regelt diese unter ande-
rem das Recht der ersten Nacht, das jus primae noctis (WS 2/219, 277), das der 
Roman Willkomms als ‚legitime Vergewaltigung‘ in aller Anschaulichkeit und 
Drastik zeigt.

Franziska Schößler
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und Grauzonen zwischen Intimität und Arbeitsverhältnis entstehen lässt, 
so schildert Willkomm in Anlehnung an Eugène Sue den Fall einer jun-
gen schönen Frau (durch das Verhältnis mit einem Aristokraten) und ihren 
Selbstmord, der ebenfalls ausgebeutet wird.24 Als arme Frau ist sie dem ana-
tomischen Institut ausgeliefert, dessen Adepten sich an dem schönen Frau-
enkörper delektieren – der Roman unterstreicht die Lüsternheit der Wissen-
schaftler, die sich wie folgt äußern: 

Donnerwetter, das ist ein Bissen für uns! Eine von den drei Grazien ohne 
Widerrede! Wo das die Theologen spitz kriegen, muß der Protektor das 
Auditorium schließen lassen, sonst erdrücken uns die Jünger des heiligen 
Geistes, um den Genuß zu haben, ein junges schönes Mädchen im Naturzu-
stande, so lange es ihnen beliebt, mit lüsternen Blicken betrachten zu können. 
(WS 3/150)

Die empörte Schwester muss erfahren, dass nur Arme (und schöne Frauen) 
diesem unerbittlichen Gesetz ausgeliefert sind, wie ihr ein Anatom erklärt: 

Schönes Kind, sagte man zu mir, es thut uns leid, Deine Bitte nicht erfüllen 
zu können. Deine Schwester ist Mörderin und Selbstmörderin zugleich und 
überdies als liederliche Dirne aus der Welt gegangen. Solche Personen sind 
unrettbar dem Messer des Anatomen verfallen. Wäre Therese häßlich, nun, 
dann könnten wir allenfalls ein Auge zudrücken, so aber ist die Entleibte ein 
Meisterwerk der Schöpfung, und je seltener so tadellose Cadaver zu bekom-
men sind, desto mehr müssen wir danach angeln. (WS 3/151)

Die schöne Frau ist noch als tote (ähnlich wie in Ödön von Horváths Stück 
Glaube, Liebe, Hoffnung) ein verwertbares Objekt der Wissenschaft25, die 
damit als lüsterne Instanz in Erscheinung tritt, wobei die Lust der Anatomen 
auch die des Erzählers ist. Der Roman Willkomms steigert die Drastik die-
ses Erzählstranges dadurch, dass die Schwester bei dem Versuch, die Leiche 
freizukaufen, ebenfalls auf einen Edelmann hereinfällt und damit ihr eigener 
sozialer Abstieg als Prostituierte beginnt. 

24	 Kratz. Ernst Willkomms Weisse Sclaven (wie Anm. 8). S. 181.
25	 Goethe entwirft in den Wanderjahren aufgrund dieser Praktiken, die in aller 

Munde waren, ein alternatives Lehrsystem der Anatomie, wobei es auch in sei-
nem Text ein Frauenkörper bzw. der schöne Arm einer Selbstmörderin ist, der 
dieses Projekt initiiert. 
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Willkomm schildert also ein Ausbeutungssystem, das einerseits auf 
Geld fixiert ist – der Vater der zur Prostitution gezwungenen Frau erklärt: 
„Geld, Herr, Geld, ein Sack voll blanker Drittelstücke oder junger Gold-
füchse, ist mein Gott! Für, mit und durch ihn kann ich haben was ich will“ 
(WS 3/52) –, zugleich jedoch auf Macht, Eros und Lust, ganz wie es Michel 
Foucault beschrieben hat.26 Der Roman bedient die Lüsternheit der Leser/
innen und steigert die sexuelle Attraktivität der weiblichen Gestalten durch 
forcierte Hierarchien und Machtkonstellationen, die das ökonomische Spiel 
mit einem sadomasochistischen Eros korrelieren. Der Vater verfügt gewalt-
voll über seine Tochter: „[I]ch kann sie lebendig schinden, wenn es mir 
gefällt, und Niemand hat ein Wort drein zu reden“ (WS 3/47), und der ero-
tische Blick (der Figuren sowie des Erzählers) demonstriert eine ganz ähnli-
che Verfügungsgewalt, wenn es heißt: 

In glücklichem Staunen hatte Aurel mit feurigen Blicken die wahrhaft rei-
zende Gestalt Elwirens verschlungen, die noch immer ganz erschöpft mit blu-
tendem Rücken am Boden saß und ihren schönen Kopf mit den aufgelösten 
langen glänzenden Haarflechten an Gilbert’s Brust lehnte. (WS 3/47)

Das (familiale) Besitzverhältnis ist zugleich auch ein erotisches; der Roman 
entwirft ein wirtschaftliches System, das auf dem Begehren (von Waren) 
basiert, ähnlich wie es später Georg Simmel beschreibt: Das Begehren, das 
hier die schönen, sexualisierten Frauen initiieren, führt zum Tausch, zur 
Fixierung von Preisen und der Opferung von Besitz. Oder anders formu-
liert: Eros und Schönheit sind die (Tausch-)Werte der Frau, die die Zirkula-
tion (von Geld und Personen) in Gang setzen und sie (als kommodifizierte 
Objekte) am Markt partizipieren lassen; sie verfügen nicht über Handlungs-
macht und eigene Arbeitskraft. Der Erzähler beteiligt sich durch seine ero-
tisierenden Beschreibungen an diesem System und steigert so (trotz seiner 
Kritik an der Ausbeutung) den Tauschwert der Frauen, aber auch den seiner 
Literatur. Während der Vergewaltigung Hertas erhöht er ihre Attraktivi-
tät für die imaginären Leser/innen: „Im ersten Schreck hatte Herta nicht 
bemerkt, daß ihr Nachtkleid von den runden Schultern gefallen war und sie 

26	 Foucault betont, dass das „Machtverhältnis […] immer schon da [ist], wo 
das Begehren ist: es in einer nachträglich wirkenden Repression zu suchen 
ist daher ebenso illusionär wie die Suche nach einem Begehren außerhalb der 
Macht“. Michel Foucault. Sexualität und Wahrheit, Bd. 1: Der Wille zum Wissen. 
Frankfurt/M.: Suhrkamp, 1977. S. 101. 
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wie eine blendende Marmorbüste in reizender Formenschönheit dem Gra-
fen gegenüber saß“ (WS 2/156). Der Text subvertiert auf diese Weise seine 
Botschaft, die empörende Darstellung von Ausbeutungsverhältnissen, wie 
sie die zu Kapitalisten mutierten Aristokraten etablieren.27 

Dieses Darstellungsverfahren engagierter Texte, die weiblichen Figuren 
zu sexualisieren und ihre Tätigkeit auf körperliche Zurschaustellung zu redu-
zieren, macht bis in den Naturalismus hinein Schule. Gerhart Hauptmann 
behandelt in Die Weber selbst die ausgemergelten Arbeiterinnen als Objekte 
des Begehrens und ästhetisiert ihr Elend. In der ausführlichen Prosaskizze des 
eröffnenden Nebentextes heißt es: „Die jungen Mädchen sind mitunter nicht 
ohne Reiz; wächserne Blässe, zarte Formen, große, hervorstehende, melancholi-
sche Augen sind ihnen dann eigen“.28 Auch der einleitende Nebentext des zwei-
ten Aktes entwirft ein Genrebild, das die siechenden und sterbenden Weberin-
nen zu Schönheiten verklärt und erotisiert: „Durch zwei kleine, zum Teil mit 
Papier verklebte und mit Stroh verstopfte Fensterlöcher der linken Wand dringt 
schwaches, rosafarbenes Licht des Abends. Es fällt auf das weißblonde, offene Haar 
der Mädchen, auf ihre unbekleideten, magern Schultern und dünnen, wächser-
nen Nacken, auf die Falten des groben Hemdes im Rücken, das, nebst einem 
kurzen Röckchen aus härtester Leinewand, ihre einzige Bekleidung ist“.29 Haupt-
manns Text nimmt in der Schilderung der weiblichen Gestalten seine aufklä-
rerische Drastik zurück, schreibt die topische Gleichsetzung von Weiblichkeit 
und Schönheit fort und überträgt sie auf die arbeitende Frau. Das Kapital der 
Frau, das, womit sie in den Wirtschaftsprozess eintreten kann, ist ausschließ-
lich ihr Körper und ihre Schönheit. Ihre Präsenz erotisiert die Hierarchien und 
Abhängigkeitsverhältnisse, stiftet Begehrlichkeiten, die den Geldfluss zirkulie-
ren lassen. 

27	 Dass Frauen nicht primär als wirtschaftliche Akteurinnen gelten, zeigt sich auch 
daran, dass sie das Ethos der Gleichheit zu verkörpern vermögen. Zwischen der 
(vergewaltigten) Leibeigenen Heideröschen und der Adeligen Herta (die durch 
ihren Vater zwischen den Ständen steht und bürgerliche Autoren wie Schil-
ler, Novalis und Bürger rezipiert) stellt sich eine Herzensgemeinschaft unter 
Gleichen ein (WS 2/144) – ähnlich wie unter Räubern Gleichheit herrsche 
(WS 2/341); Piraten gelten zuweilen als prototypische demokratische Gemein-
schaftsformation.

28	 Gerhart Hauptmann. „Die Weber. Schauspiel aus den vierziger Jahren“. In: 
ders.: Das gesammelte Werk. Ausgabe letzter Hand. Erste Abteilung. Zweiter 
Band. Berlin: S. Fischer 1942. S. 1-102, S. 6. 

29	 Ebd. S. 21.
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Intellektuelle in Louise Ottos Schloss und Fabrik

Auch Louise Ottos Roman setzt dichotome Sphären gegeneinander, um die 
Verschiebung der Klassengrenzen (auch in Form von Mesalliancen) vorzu-
führen und so die Kontur eines möglichen Widerstandes gegen die Aus-
beutungsverhältnisse in Fabriken (hier ebenfalls einer Textilfabrik) zu ent-
werfen. Louise Otto, die engagierte Frauenrechtlerin und Vorsitzende des 
Frauenbundes, ist vornehmlich an den Möglichkeiten weiblicher Kritik inte-
ressiert, schreibt auch (bürgerlichen) Frauen die Verantwortung für schlechte 
Arbeitsverhältnisse zu30, propagiert jedoch zugleich, wie in ihrer Streitschrift 
Das Recht der Frauen auf Erwerb besonders deutlich wird, bürgerliche Werte 
wie Familie und Ehe (sehr zum Ärger Clara Zetkins). Ihr Roman Schloss und 
Fabrik bezieht sich zwar ausdrücklich auf die zirkulierenden kommunisti-
schen Programme, die im Wortlaut zitiert werden – diese Partien fallen der 
Zensur zum Opfer31 –, distanziert sich jedoch von diesen Positionen, führt 
misslingende, ungeordnete Streikversuche (der Eisenbahner) vor Augen und 
vertraut vornehmlich auf das Engagement höher gestellter Intellektueller 
und ihrem symbolischen Kapital. 

Anders als Willkomms Roman konstruiert die Autorin keine Genealogie 
zwischen aristokratischem Grundbesitz und Unternehmertum, sondern ein 
Rivalitätsverhältnis, wie es die räumliche Kontiguität zum Ausdruck bringt: 
Der Fabrikbesitzer, der die adelige Repräsentation auch durch seinen Klei-
dungsstil konterkariert – Vorbild könnte Werner aus Goethes Wilhelm Meis-
ters Lehrjahre sein –, erobert nach und nach durch Schuldverschreibungen 

30	 Die Forschung stellt zuweilen eine Nähe zu Bettina von Arnims Text Dies Buch 
gehört dem König her. Irina Hundt. „‚Sich mit warmem Herzen an der Zeit 
und ihren Interessen betheiligen‘. Bettina von Arnim, der Fall Schlöffel und 
der Roman Schloß und Fabrik von Louise Otto“. Louise-Otto-Peters-Jahrbuch 
(2004): S. 163-170, S. 170. Zu Ottos Konzept der weiblichen Verantwortung 
vgl. Helen G. Morris-Keitel. „Not ‚until Earth Is Paradise‘: Louise Otto’s Refrac-
ted Feminine Ideal“. Women in German Yearbook 12 (1996): S. 87-100, S. 89. 

31	 Vgl. zur Zensur Johanna Ludwig. „‚Ich martere mich selbst mit diesen Pro
blemen…‘: Die Zensurgeschichte und zeitgenössische Bewertung des Romans 
Schloß und Fabrik. Bürgerliche Gesellschaft – Idee und Wirklichkeit. Festschrift 
für Manfred Hahn. Hg. Eva Schöck-Quinteros u.a. Berlin: Trafo, 2004. S. 179-
200.
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das adelige Grundstück (SF 14)32, eine Art moderates Güterschlachten, das 
aus dem schlechten Wirtschaften der Aristokraten resultiert (ähnlich wie in 
Gustav Freytags Roman Soll und Haben).33 Und anders als in Willkomms 
Roman wird die Differenz zwischen Sklaven und Arbeitern zumindest ange-
dacht. Als der Verein der Arbeiter verboten wird, der die Teufelsspirale von 
Alkohol, Spiel und Schulden zu durchbrechen versucht – eine seiner Klau-
seln lautet: „Sich von dem Fabrikherrn niemals Arbeitslohn vorausbezahlen 
zu lassen“ (SF 86) –, heißt es unter den Betroffenen zunächst: „Das leiden 
wir nicht! Wir sind freie Arbeiter! Wir sind keine Sklaven, keine Bedienten! 
Man darf uns keine solchen Vorschriften machen! Wir wollen doch sehen, 
wer dazu ein Recht hat!“ (SF 243) Allerdings steht dieses selbstbewusste 
Wort zur Disposition und wird durch die Meinung, dass Arbeiter/innen 
„Sklaven der Reichen“ seien, konterkariert (SF 243). 

Der zensurierte Roman, der in seiner ursprünglichen Gestalt wieder her-
gestellt werden konnte und damit Einblick in die damalige Zensurpraxis 
gibt34, tendiert durch seine dichotome Raum- wie Erzählstruktur zu zwei 
Genres: Derjenige Strang, der sich um eine junge gutbetuchte und eine 
adelige Dame rankt, gleicht einem Ehe- und Liebesroman; hier geht es vor-
nehmlich um Liebschaften und Eheschließungen. Der andere Strang lässt 
sich einem frühsozialistischen Erzählen zurechnen, das stärker verallgemei-
nert von der Ausbeutung in der Fabrik, von der notorischen Armut und dem 

32	 Die Angaben in Klammern mit der Sigle SF beziehen sich auf Louise 
Otto-Peters. Schloss und Fabrik. Erste vollständige Ausgabe des 1846 zensierten 
Romans. Leipzig: Leipziger Kommissions- und Großbuchhandelsgesellschaft, 
1996. 

33	 Die räumliche Kontiguität wird deutlich, wenn es heißt: „Bald erhob sich an 
diesem Platz eine neue Spinnerei, und bald schallte das Getöse der arbeitenden 
Dampfmaschinen weit hinüber in die stillsten Plätze des gräflichen Parks, und 
die Fabrikarbeiter verzehrten an seinem mit prachtvollen Blumen und majestä-
tischen Baumgruppen verschönten Ausgang ihr Frühstück unter derben Scher-
zen oder rohem Gezänk.“ (SF 15) Der Wald, der die Grundstücke verbindet, 
geht an den Fabrikbesitzer über (SF 113) und wird zur geschändeten, abgeholz-
ten Industriebrache (wobei sich die Zerstörung in Grenzen hält, ähnlich wie in 
Karl Leberecht Immermanns Epigonen). 

34	 Vgl. dazu „Mit den Muth’gen will ich’s halten“. Zur 150jährigen aufregenden 
Geschichte des Romans „Schloß und Fabrik“ von Louise Otto-Peters. Mit der 1994 
wiederaufgefundenen vollständigen Zensurakte. Hg. Johanna Ludwig/Hanne-
lore Rothenburg. Beucha: Sax-Verlag, 1996. 
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Kindersterben erzählt, zudem von den diversen Formen des Aufbegehrens 
und der beginnenden Organisation der Arbeiter/innen. Das kommunisti-
sche Programm, das auf Umsturz, Maschinensturm (SF 297) und gewaltvolle 
Revolution abzielt, wird zwar aufgerufen, nicht jedoch vertreten35; Franz, in 
gewissem Sinne Sprachrohr der Autorin, führt vielmehr die (bürgerliche) 
Freiheit ins Feld und kritisiert den Angriff auf die Familie; das kommunis-
tische Konzept „nimmt ihm die Familie und würdigt die Liebe der Gatten 
herab zu einem gemeinen sinnlichen Triebe“ (SF 251). Der Text erklärt den 
bürgerlichen romantischen Liebescode entsprechend für sakrosankt und 
das Modell des Widerstands36, das der intellektuelle Arbeiter Franz vertritt 
– Louise Otto nimmt hier das Konzept schreibender Proletarier/innen vor-
weg  –, sieht Reformen vor, wie sie nach Otto allein eingreifende Intellek-
tuelle durchzuführen vermögen. Die Schilderungen der Misere durch die 
Betroffenen sollen höher stehende, einflussreiche Intellektuelle wie den Gra-
fen und den Bruder Thalheims, den Lehrer, dazu inspirieren, die Verhältnisse 
(von oben) zu verändern. Franz erklärt seinem Antagonisten und Freund, 
der für den bewaffneten Widerstand eintritt: 

Ich weiß, daß meine Bücher allein mit ihren Bitten und ihren Anklagen nichts 
ändern können, aber sie helfen dazu beitragen, daß man unsere Sache prüfen 
lernt, daß hochherzigen Menschen, welche bis jetzt mit edler Begeisterung 
ihren Pflichten, ein Volk zu vertreten oder für die Freiheit und den Fortschritt 
in geistreichen Schriften zu kämpfen, zu genügen glaubten, wenn sie die Sache 
der Bürger führten, daß diesen die Augen aufgehen werden, daß es noch unter 
der Klasse der Bürger eine noch tiefer gestellte gibt, welche auch einen großen 
Teil des Volkes ausmacht, und die sie bisher übersehen konnten – dann werden 
sie auch unsre Sache führen, und so wird es auf dem Wege friedlicher Fortent-
wicklung auch für uns besser werden. (SF 216f.)37 

35	 In einer von der Zensur erzwungenen Anmerkung hält Otto fest, dass die kom-
munistische Position lediglich entwickelt werde, um sie zu widerlegen (SF 
162); die Infragestellung sei allerdings zu schwach ausgefallen, wie der Zensor 
anmerkt.

36	 Der gewaltvolle Ausstand wird in einem von der Zensur unterdrückten Brief als 
Plan der Jesuiten kenntlich, die sich mit dem Kommunismus solidarisieren, um 
ihre eigene Herrschaft zu etablieren (SF 270f.).

37	 Dass Arbeiter/innen nicht die Adressat/innen der Bücher sind, wird ebenfalls 
reflektiert (SF 226). Auch die Zensur geht davon aus, dass insbesondere Bücher 
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Zugleich betont er die Notwendigkeit der Ausbildung, des Angehens gegen 
die „Stumpfheit“ (SF 157) und der Aufhebung von Kinderarbeit – Bildung 
spielt auch in Ottos Das Recht der Frauen auf Erwerb eine zentrale Rolle.

Es geht Otto also allem voran um den (männlichen) Intellektuellen der 
höheren Schichten, um den eingreifenden Denker, der die politischen Ver-
hältnisse kennt und sich, ausgestattet mit symbolischem Kapital, engagiert. 
Diese Position wird durch die Liebesgeschichte, eine Mesalliance zwischen der 
Fabrikantentochter und einem Arbeiter, scheinbar legitimiert, bei genauem 
Blick jedoch durch das finale Melodram bzw. das romantische Liebeskonzept 
durchkreuzt. Der Schluss des Textes bemüht den Topos des Liebestodes: Die 
beiden Liebenden, die nicht zueinander kommen können, werden zufällig 
vom anrückenden Militär erschossen, das den Aufstand niederschlägt – ein 
Schluss, der den Streik und seine blutigen Folgen individualisiert und in eine 
affektive Schlussformel überführt, damit aber entpolitisiert. Ähnlich wie in 
Hauptmanns Die Weber wird das Paar von verirrten Kugeln getroffen, hier, 
um eine Vereinigung im Tod zu ermöglichen: „Die Kugel folgt ihrem blin-
den Lauf und weiß nicht, wohin sie trifft, und die Hand, die im Dunkeln 
und auf Kommando den Hahn abdrückt, die Hand weiß auch nicht, daß 
sie das Herz des Bruders treffen kann“ (SF 318). Es heißt weiter: „Und sie 
drückten sich fest aneinander und ließen ihr Blut zusammenströmen, und 
im heißen Kuß der Liebe flohen die Seelen nach kurzem Erdenkampf aus 
den jugendlichen Körpern.“ (SF 318) Die kontingente Gewalt wird durch 
den Topos des Liebestodes (als libidinöse Schlussformel) abgemildert, um 
jenseits des agitatorischen Potenzials Mitleid zu entwickeln, den Lesegenuss 
zu steigern und eine Schließung des Textes vorzunehmen. Die verallgemei-
nernde systemkritische Erzählweise steht also konträr zum romantischen 
Liebespathos, das seine Ursprünge im bürgerlichen Code hat und bezeich-
nenderweise durch opulente Naturbilder beglaubigt wird.38 Weiblichkeit 
fungiert in diesem Zusammenhang als Repräsentantin der Empfindsamkeit 
und des romantischen Liebescodes, sodass auch dieser Roman den bürgerli-
chen Geschlechtscharakter sanktioniert. 

über 20 Bögen – Ottos Text sollte ursprünglich in zwei Büchern mit diesem 
Volumen gedruckt werden – nicht von Arbeiter/innen gelesen werden. 

38	 Nach einem emphatischen Vergleich der Liebe mit Sternen und Blumen heißt 
es: „So war denn das ganze Maileben glühender keuscher Liebe für sie angebro-
chen“ (SF 234).

Frühsozialistische Kapitalismuskritik und die Ausbeutung von Weiblichkeit



72

Weibliche Mildtätigkeit (als soziale Arbeit)

Schloss und Fabrik bringt zudem als genuine weibliche Haltung und als mög-
liche Konfliktlösung der Arbeitsmisere (weibliche) Mildtätigkeit und das 
Almosenwesen ins Spiel. Bereits das erste Kapitel schwört die beiden Freun-
dinnen (aus verschiedenen Klassen) darauf ein, die prekären Verhältnisse in 
ihren jeweiligen Lebenskreisen zu mildern und sich gegen den erwartbaren 
Widerstand der Umwelt für Arme einzusetzen. Und sie statuieren ein Exem-
pel, wenn sie sich für den verarmten Lehrer und ein Arbeiterkind engagieren 
– diese Geste initiiert ihre Freundschaft (SF 57). Paulines Schwur lautet: 

Siehst du, wen Liebe unglücklich macht, den muß man es schon sein lassen, 
aber wer durch Armut unglücklich ist, dem kann man helfen, darum freue 
ich mich darauf, wenn ich in das Vaterhaus komme, ich werde dort wohl den 
Armen, denen ein Vater Arbeit und Brod gibt, noch manche Wohltat erzeigen 
können. (SF 58) 

Sie agiert als „unser guter Engel“ (SF 115), der für die Armen leidet (wie 
auch die Aristokratin Herta in Willkomms Text). Ein Großteil des Romans 
Schloss und Fabrik erzählt davon, wie sich die Tochter des Unternehmers 
(gegen ihren hartherzigen Bruder) für Milderungen einsetzt, durchaus in 
Vorwegnahme späterer wohlfahrtlicher Ausgestaltungen des Arbeitsplatzes. 
Ihr grundlegendes Argument ist, dass ein besserer Umgang mit den Arbei-
tenden, ein höherer Lohn sowie medizinische Versorgung letztlich die Aner-
kennung des Fabrikbesitzers zur Folge haben, die (ungleichen) Verhältnisse 
stabilisieren und die Produktivität steigern – zentrales Problem der drasti-
schen Ausbeutung in den 1830er Jahren war das unproduktive, langsame 
Arbeiten, das auch als Widerstand eingesetzt werden konnte.39 Der Vater 
Paulines hingegen vertritt das entgegengesetzte Argument, das auch Ernst 
Willkomms aristokratische Ausbeuter wiederholt bemühen, dass nämlich 
allein Hunger und Armut als Schwächung der physischen wie psychischen 
Kräfte die Revolutionsgefahr bannen – Kraft (und Gesundheit) sind die zen-
tralen Ressourcen insbesondere der männlichen Arbeiter, wie sich noch in 
Upton Sinclairs sozialkritischem Roman The Jungle von 1906 zeigt. Über 
den Streik der Eisenbahner heißt es in Ottos Roman zum Beispiel: 

39	 Kuczynski. Geschichte der Lage der Arbeiter in Deutschland (wie Anm.  11). 
S. 288f.
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Die Leute verdienen viel bei leichter, gesunder Arbeit in freier Luft, da wird’s 
ihnen zu wohl, sie werden übermütig, so ist es denn auch hier kommen. Hät-
ten sie schlechtern Lohn und wären sie abhängig und auf lange Zeit gebunden, 
so wäre es ihnen nicht eingefallen zu revoltieren. (SF 224)

Die Unternehmertochter betätigt sich also vornehmlich als gütiger Engel 
der Armen, sie teilt Almosen, Nahrungsmittel und Weihnachtsgeschenke 
aus (allerdings mit zweifelhaftem Erfolg, der Licht auf den Narzissmus die-
ser Aktionen wirft). Der Roman Ottos legt die weiblichen (gesellschaft-
lich höher situierten) Figuren auf das Almosenwesen und die Geste der 
fürsorgenden Mildtätigkeit fest als genuine und einzige Strategie (jenseits 
der Aktionen männlicher Intellektueller), das prekäre Leben zu bessern.40 
Damit wird nicht nur für eine individuelle, nicht-systematisierte Form der 
Unterstützung jenseits des Staates plädiert, sondern zugleich ein bürgerli-
ches Weiblichkeits- und Arbeitsbild zementiert – das der Agape, der lieben-
den Fürsorge und sozialen Arbeit (bis heute ein weibliches Berufsbild), das 
Goethe bereits in Wilhelm Meisters Lehrjahre entwickelt. Weibliche Arbei-
terinnen treten bei Otto hingegen kaum in den Blick, obgleich die Realitä-
ten anders aussahen.41 Ihr Roman lässt allerdings deutlich werden, dass das 
Nichtstun aristokratischer Damen unweigerlich zu Krankheiten führt42, wie 
um 1900 Charlotte Perkins Gilmans wegweisender Text The yellow wallpaper 

40	 Damit wird jedoch der Topos des ‚vertierten Arbeiters‘ aufgehoben, der in Will-
komms Text als fester Bestandteil der ausbeuterischen Argumente ebenfalls eine 
zentrale Rolle spielt. Pauline sagt sich, dass das „tierische[…] Geheul“, das durch 
die Luft hallt, nichts anderes war als „der Aufschrei der beleidigten menschli-
chen Natur, welche zum tierischen Stumpfsinn herabgestoßen und entwürdigt 
war durch andere Menschen“ (SF 314). Die Texte dokumentieren, dass über den 
Arbeiter immer auch die Grenze zwischen Tier und Mensch verhandelt und 
damit eine radikale Ausschlussgeste vorgenommen wird.

41	 Vgl. Gisela Notz. „Schloß und Fabrik. Zur Sicht der jungen Louise Otto auf die 
Probleme ihrer Zeit.“ Louise-Otto-Peters-Jahrbuch (2004): S. 152-162, S. 157. 
Notz schildert unter anderem die prekäre Lage von Frauen auch in den Gewerk-
schaften; sie wurden aufgrund der geringeren Einkünfte häufig als Lohndrücke-
rinnen empfunden. Ebd. S. 159. 

42	 Vgl. dazu Carol Diethe. „England und Louise Otto-Peters Schloß und Fabrik: 
Ähnlichkeiten und Kontraste.“ Louise-Otto-Peters-Jahrbuch (2004): S. 171-178, 
S. 178. 
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drastisch vor Augen führt – (soziale) Arbeit, die sich zur Jahrhundertwende 
verstärkt als weibliches Betätigungsfeld durchsetzt, verspricht Heilung.

Der Text Ottos versucht seine kontradiktorischen Genres, das der roman-
tischen Liebe und des Arbeitskampfes, signifikanterweise durch die inter-
diskursive Leitchiffre der Liebe zu synthetisieren, die sowohl als Herzstück 
des politischen agitatorischen Programms auftaucht als auch das Zentrum 
des bürgerlichen Liebescodes bildet. Liebe scheint ein Medium demokrati-
scher Gleichstellung zu sein, wenn Franz überlegt: „Welch’ eine unvernünf-
tige Gesellschaft, welch’ eine frevelhafte Unordnung in den bestehenden 
Verhältnissen mußte das sein, die um solcher Erbärmlichkeit willen zwei 
gleichschlagende Herzen für immer auseinanderriß.“ (SF 220) Auch die 
Zitate aus den verbotenen Rheinischen Jahrbüchern von Hermann Püttmann 
(hier veröffentlichte auch Ernst Willkomm43), die eine Genese des Kapitals 
aus dem Geist des Raubmords, des Kannibalismus und der Sklaverei entwi-
ckeln (SF 162), münden in einen Liebesdiskurs ein: „Wir können uns auf 
der Stufe der Entwicklung, wohin wir gelangt sind, nur mehr gegenseitig 
ausbeuten und aufzehren, wenn wir uns nicht in Liebe miteinander vereini-
gen“ (SF 165) – diese Vereinigung wird Kommunismus genannt. Die Liebe 
knüpfe ein Band, das keinen „Unterschied mehr von reich und arm, hoch 
und niedrig, frei und gebunden“ kenne (SF 168), und keinen mehr zwischen 
melodramatischem und frühsozialistischem Genre, jedenfalls dieser These 
nach. Die Synthese von politischem Eingreifen und Liebe gelingt jedoch 
allein dem aristokratischen Paar. Und Louise Ottos eigene Praxis bzw. die 
Rolle der weiblichen Intellektuellen vergegenwärtigt der Text lediglich indi-
rekt, wenn er das Schreiben über die Misere in einer „Poetik der Subalter-
nen“ (im Sinne Gramscis) reflektiert und die nobilitierende Tragikfähigkeit 
des Paupers (ähnlich wie Büchner) betont: „Unter diesem kleinen Haufen 
elender Arbeiter, von deren Dasein die Klasse der bevorrechteten Menschen 
kaum mehr Notiz nimmt als von einem Ameisenbau, werden die seelener-
schütterndsten Trauerspiele aufrührend gedichtet“ (SF 248).

Beide Texte, die die Misere der Proletarier/innen zum Gegenstand 
machen, schreiben also bürgerliche Weiblichkeitsimagines fort (als wesent-
licher Bestandteil der ersten familialen Arbeitsteilung und der asymmetri-
schen Bewertung von produktiven und reproduktiven Tätigkeiten). Ernst 
Willkomm denkt Weiblichkeit und Markt allein unter dem Vorzeichen 
sexualisierter Körperlichkeit zusammen; Luise Otto hingegen demonstriert 

43	 Kratz. Ernst Willkomms Weisse Sclaven (wie Anm. 8). S. 179.
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den weiblichen Körper nicht als Ressource (und beutet ihn nicht literarisch 
aus), sondern insistiert auf einer scheinbar weiblich codierten Emotionalität 
(in der christlichen Tradition als Agape), die dem kommunistischen Impe-
tus entgegengesetzt wird und dem bürgerlich-romantischen Liebesethos ent-
spricht. Auch dieses schränkt den Aktionsraum weiblicher Tätigkeit stark 
ein und legt Frauen auf Mildtätigkeit jenseits des Arbeitskampfes und der 
systemischen Veränderung fest.
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